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bis, ter, qualer, quinquies uftD., fonbern
mit SB, ©, S ufro. nerfetien roerben. Sie
Slenberung geht gurüct auf eine 3tn=

regung ber ftänberäilichen Äommiffion
für bie neuen 2Birtfd)aftsartiteI, in
ber Stänberat Älöti ooltstümlichere
©ejeichnungen uertangt Ijatte." Unb
foldfe hat ber „Spradjfpiegel" 1945/12'
aud) uertangt. Sr freut fid), bag er in fo-

guter CSefeltfifjaft ift.*

Unb bas Deutfdje im Stuslanb?
Stuf bas ©üb bes ©lenbs fällt ein
freunblidfer Straf)!, tuenn mir in ber

Sdfmeig. ßehrerjeitung uom 22. Stuguft
tefen, auf ber Stubienfatfxi, bie biefen
Summer 150 3ürd)er ßelfrer nacl) ber

Sfd)ed)ofloroatei unternahmen, hibe
ber gührer burd) bie 9ftärd)enfeen bei
©rünn treuljerjig erflärt: „3n Suaden
Sîomantif ift tner ottes oorgiglid)."
Sin Xröftlein!

* Dtadjtrag: Ser Stanberat hat pnädjft gugeftimmt, ber Dtationalrat ab-
gelehnt, ber Stänberat itjm bann nachgegeben. Sdjabe!

„Sas ©erljättnis ber Spraken in ber
Sdfroeiä" tann man tefen, bag im
1938, gur 3eit ber ©eranfialtung bes

grogen Stutorennens, bie nun ©ern
ausgehenben ©riefe mit bem StufbrucE
«Grand Prix Berne, 21 août 38» oer=

feljen mürben. 3n biefem 3^rc aber
lautete ber 2lufbrud erfreulidjermeife

©roger ©reis
ber Sdjroeiä uon (Europa

für Slutomobile für DJtotorräber

©ern, 7./8.3uni 1947

©ornbus.

gerner metbet bie 2tgentur am
21. Sluguft: „Ser ©unbesrat unter=
breitet ben eibgenöffifd)en Diäten ben

©ntmurf gu einem ©unbesbefdjlug, ber
fofort in Äraft treten fott. Sanad) fol=
ten bie ,©infd)altartitel' in ber ©un=

besuerfaffung instünftig nid)t mehr
mit ben Iateinifd)en ©ejei^nungen

îfofcffaften

©. 2., U. Sag im Sd)riftbeutfd)en bie

DJÎôglichteitsform, ber „Äonjunttiu", an
S<hroinbfud)t leibet, ift fel)r bebauer=

lieh, aber nicht neu. Sie Seuche fommt
aus 3iorbbeutfd)tanb; bag mir Sdfmeü
jer ihr fu leicht erliegen, ift fihon bes=

halb merlmürbig, roeil mir in unferer
SJÏunbart gegen fie gefeit finb. 293ir

mürben nie jagen: „(Es h^t mer
träumt, i bin amene f>ag gftanbe",
jonbern „i fei" über „i fig gftanbe",
mährenb ein norbbeutfeher 9loman=

fdjriftfteller rugig fchreiben tonnte:
„3Jiir träumte, ich ftanb an einem feag"
ftatt „ich flehe" ober „ich ftünbe". Sa=

bei ift bie 3eiiform bes ©ebenfages
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nicht mehr abhängig non ber bes

Dauptfages. Schon ßuther fdfrieb:
„Ser DJÎenfd) nertünbigte (©ergan=
genheit!), er fei 3efus" (©egenmart!
nicht „märe"). Sie ©ergättniffe finb
etmas nerroictelt; aber in forgfältigem.
Sdfriftbeutfd) fteht heute im Diebem

jag überall ba, mo eine einfache be=

richtete Süusfage, eine nicht oerbürgte
©ehauptung norliegt, bie ©egenmart,.
gteichoiel ob im Eiauptfag auch bie
©egenmart ftetje („(Er glaubt, er ftege
einem ftarten ©egner gegenüber") ober
bie ©ergangenheit („(Er glaubte, er

ftehe gegenüber"), ©on biefer Die-

gel mirb man abmeidfen unb bie ©er=

dis, ler, qaMer, quiaquiss usw., sondern
mit B, C, D usw, versehen werden. Die
Aenderung geht zurück auf eine An-
regung der ständerätlichen Kommission
für die neuen Wirtschaftsartikel, in
der Ständerat Klöti volkstümlichere
Bezeichnungen verlangt hatte," Und
solche hat der „Sprachspiegel" 1943/12
auch verlangt. Er freut sich, daß er in so

guter Gesellschaft ist,*

Und das Deutsche im Ausland?
Auf das Bild des Elends fällt ein
freundlicher Strahl, wenn wir in der

Schweiz, Lehrerzeitung vom 22, August
lesen, auf der Studienfahrt, die diesen
Sommer 189 Zürcher Lehrer nach der
Tschechoslowakei unternahmen, habe
der Führer durch die Märchenseen bei
Brünn treuherzig erklärt: „In Soachen
Romantik ist hier olles vorziglich,"
Ein Tröstlein!

* Nachtrag: Der Ständerat hat zunächst zugestimmt, der Nationalrat ab-
gelehnt, der Ständerat ihm dann nachgegeben. Schade!

„Das Verhältnis der Sprachen in der
Schweiz" kann man lesen, daß im Jahre
1938, zur Zeit der Veranstaltung des

großen Autorennens, die von Bern
ausgehenden Briefe mit dem Aufdruck
«drsack Lrix Lerne, 21 aoül 18» ver-
sehen wurden. In diesem Jahre aber
lautete der Aufdruck erfreulicherweise

Großer Preis
der Schweiz von Europa

für Automobile für Motorräder

Bern, 7,/8. Juni 1917

Vombus.

Ferner meldet die Agentur am
21. August: „Der Bundesrat unter-
breitet den eidgenössischen Räten den

Entwurf zu einem Bundesbeschlutz, der
sofort in Kraft treten soll. Danach sol-
len die ,Einschaltartikell in der Bun-
desverfassung inskünftig nicht mehr
mit den lateinischen Bezeichnungen

Briefkasten

E. T., U. Daß im Schriftdeutschen die

Möglichkeitsform, der „Konjunktiv", an
Schwindsucht leidet, ist sehr bedauer-

lich, aber nicht neu. Die Seuche kommt
aus Norddeutschland; daß wir Schwei-
zer ihr so leicht erliegen, ist schon des-

halb merkwürdig, weil wir in unserer
Mundart gegen sie gefeit sind. Wir
würden nie sagen: „Es het mer
träumt, i bin amene Hag gstande",
sondern „i sei" oder „i sig gstande",
während ein norddeutscher Roman-
schriftsteller ruhig schreiben könnte:

„Mir träumte, ich stand an einem Hag"
statt „ich stehe" oder „ich stünde". Da-
bei ist die Zeitform des Nebensatzes
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nicht mehr abhängig von der des

Hauptsatzes. Schon Luther schrieb:

„Der Mensch verkündigte (Bergan-
genheit!), er sei Jesus" (Gegenwart!
nicht „wäre"). Die Verhältnisse sind

etwas verwickelt! aber in sorgfältigem
Schriftdeutsch steht heute im Neben-
satz überall da, wo eine einfache be-

richtete Aussage, eine nicht verbürgte
Behauptung vorliegt, die Gegenwart,
gleichviel ob im Hauptsatz auch die
Gegenwart stehe („Er glaubt, er stehe

einem starken Gegner gegenüber") oder
die Vergangenheit („Er glaubte, er
stehe gegenüber"). Von dieser Re-
gel wird man abweichen und die Ver-



gangenljeit feiert, roenn 333trïlirf)ïeits=
unb ©îôglidjteitsform bet ©egenmatt
gletcf) lauten, bie ©töglidjteitsform ba=

Ijet aïs foldje nidjt su etfennen märe.
©Senn tn Ä. g. ©tepers „Sßtauius" bie

sitbtiffin „geftanb, iïjre 33orgängerin
Ijabe ît(ï) fterbenb mit iljr unb bem

23eidjtiger eingefdjloffen unb beibe

tlätten iljt bas non âibtiffin su Sîbtif»
fin nererbte Sdjeinrounber an bas
§et3 gelegt", fa märe nadj bet ©insaljl
„Ijabe" fût bie SJÏebirsa^I „beibe" ei=

gerttltcï) „Ijaben" su ermatten, biefes
aber als ©töglidjteitsform nidjt 5U et=

tennen; baljer bet ©3ed)fet non „Ijabe"
3U „ptten", non bet ©egenmatt sur
Sergangenljeit.

©nblidj bie Sebingungsfä^e! ©adj
„roenn" roirb man in ber ïat, fofern
bie ®ebingung als unerfüllt ober un=

erfüllbar gebadjt ift, bie 2JîôgIitf)feits=
form ber SBergangenljeit feijen unb
nid)t bie umftänblidje Umfdjreibung
mit „mürbe" unb ber ©ennfotm. Sltfo :

,,©3enn er ginge, tarne, roüfjte" unb
nidjt: „©Senn er geljen, tommen, œif=
fen mürbe" u. bgl. 3)iefe Umfdjreibung
liât freiließ fdjon fo ftart überljanb ge=

nommen, bafj man fie nidjt meljt ais
falfcb) beseidjnen barf; benn fdjtiefjlidj
entfdjeibet eben immer ber Spradjge*
btaudj; beffer aber ift immer nodj bie

©îôglidjfeitsform ber S3ergangenljeit.
Sie ift erftens bie urfprünglidje gorm
(35er „Äonbitionalis" mit „mürbe"
tarn erft im 15. 3<iljtljunbett auf, unb
audj ba erft im §auptfa|), unb bann
ift fie türser, träftiger, mannigfaltiger.
„SBürbe" mit ber ©ennform ift eine

langmeilige Sdjablone, nadj ber man
febes tEätigteitsroort medjanifd) be=

Ijanbeln tarnt, für ben Slustänber ba=

tier feljr beguem; roer aber feine 2JîuH

terfpradje bel)errfd)t, roetfj non jebern
biefer SBörter, roie er es 3U beljanbetn
Ijat. 35ie Umfdjreibung mit „mürbe"
finben mir freilidj oereinselt fdjon bei
Cutljer (unb fpäter bann bei Äeller,
©leper, ©aabe, Hauptmann u. a.);
aber mir finb iljm bodj bantbar, bajj er
nidjt gefdjtieben Ijat: ,,©3as mürbe es
bem ©tenfdjen Ijelfen, menn er bie

ganse ©3ett geroinnen mürbe, mürbe
aber Sdjaben nehmen an feiner Seele",
fonbern: ,,©3as Ijülfe es bem ©îenfdjen,
roenn er bie ganse ©Seit gemänne,
näljme aber Sdjaben an feiner Seele."
©Sie fdjroädjtid) Hingt bas erfte, roie

träftig bas anbete! ©inen ©ad)teit Ijat
biefe gorm freilid) : 35a bei ben

fdjmadjen ICätigleiisroörtern SQßirtIicf)=

teüs= unb SJÏôglidjfeitsform ber 23er=

gangenljeit gleich lauten, meif; man im
norausgeljenben ©ebenfat; nid)t, mie
er gemeint ift. ©3enn ein Sat; anfängt :

„©Senn ber fieljrer ben Spület lobte,

..." roiffen mir nidjt, ob er üjn roirf=

tidj mehrmals gelobt Ijabe ober ob er

es überhaupt nic^t tue. ©3enn bann ber

Sjauptfat; fortfährt: „freute fidj biefer
föniglidj", roiffen mir, baf; bas erfte
ber gall ift; roenn es aber Ijeijjt:
„mürbe biefer übermütig", fo muff es

bas anbete fein. 35iefe Unttarljeit tann
man mandjmal nermeiben, inbem man
ben §auptfa| oorausfdjidt: „35er

Spület freute fidj, roenn ." ober

„35er Sdjüler mürbe übermütig, roenn
." Stber roenn ber ©ebenfa^ nidjt

3U lang ift, barf man ben fiefer ober

§öret audj fo lange im ungeroiffen Iaf=
fen, bis ber ©ebenfa^ iljm fagt, roie es

gemeint ift. 3n ben meiften gälten
nerfteljt man es aud) fdjon aus bem

3ufammenljang. galten roir uns alfo
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gangenheit setzen, wenn Wirklichkeits-
und Möglichkeitsform der Gegenwart
gleich lauten, die Möglichkeitsform da-

her als solche nicht zu erkennen wäre.
Wenn in K. F. Meyers „Plautus" die
Äbtissin „gestand, ihre Vorgängerin
habe sich sterbend mit ihr und dem

Beichtiger eingeschlossen und beide

hätten ihr das von Äbtissin zu Äbtis-
sin vererbte Scheinwunder an das
Herz gelegt", so wäre nach der Einzahl
„habe" für die Mehrzahl „beide" ei-
gentlich „haben" zu erwarten, dieses
aber als Möglichkeitsform nicht zu er-
kennen; daher der Wechsel von „habe"
zu „hätten", von der Gegenwart zur
Vergangenheit.

Endlich die Bedingungssätze! Nach

„wenn" wird man in der Tat, sofern
die Bedingung als unerfüllt oder un-
erfüllbar gedacht ist, die Möglichkeits-
form der Vergangenheit setzen und
nicht die umständliche Umschreibung
mit „würde" und der Nennform. Also:
„Wenn er ginge, käme, wüßte" und
nicht! „Wenn er gehen, kommen, wis-
sen würde" u. dgl. Diese Umschreibung
hat freilich schon so stark überHand ge-

nommen, daß man sie nicht mehr als
falsch bezeichnen darf; denn schließlich
entscheidet eben immer der Sprachge-
brauch; besser aber ist immer noch die

Möglichkeitsform der Vergangenheit.
Sie ist erstens die ursprüngliche Form
(Der „Konditionalis" mit „würde"
kam erst im IS. Jahrhundert auf, und
auch da erst im Hauptsatz), und dann
ist sie kürzer, kräftiger, mannigfaltiger.
„Würde" mit der Nennform ist eine

langweilige Schablone, nach der man
jedes Tätigkeitswort mechanisch be-

handeln kann, für den Ausländer da-

her sehr bequem; wer aber seine Mut-
tersprache beherrscht, weiß von jedem
dieser Wörter, wie er es zu behandeln
hat. Die Umschreibung mit „würde"
finden wir freilich vereinzelt schon bei
Luther (und später dann bei Keller,
Meyer, Raabe, Hauptmann u. a.);
aber wir sind ihm doch dankbar, daß er
nicht geschrieben hat! „Was würde es
dem Menschen helfen, wenn er die

ganze Welt gewinnen würde, würde
aber Schaden nehmen an seiner Seele",
sondern! „Was hülfe es dem Menschen,
wenn er die ganze Welt gewänne,
nähme aber Schaden an seiner Seele."
Wie schwächlich klingt das erste, wie
kräftig das andere! Einen Nachteil hat
diese Form freilich! Da bei den

schwachen Tätigkeitswörtern Wirklich-
keits- und Möglichkeitsform der Ver-
gangenheit gleich lauten, weiß man im
vorausgehenden Nebensatz nicht, wie
er gemeint ist. Wenn ein Satz anfängt!
„Wenn der Lehrer den Schüler lobte,

..." wissen wir nicht, ob er ihn wirk-
lich mehrmals gelobt habe oder ob er

es überhaupt nicht tue. Wenn dann der

Hauptsatz fortfährt! „freute sich dieser

königlich", wissen wir, daß das erste

der Fall ist; wenn es aber heißt!
„würde dieser übermütig", so muß es

das andere sein. Diese Unklarheit kann

man manchmal vermeiden, indem man
den Hauptsatz vorausschickt! „Der
Schüler freute sich, wenn ." oder

„Der Schüler würde übermütig, wenn
." Aber wenn der Nebensatz nicht

zu lang ist, darf man den Leser oder

Hörer auch so lange im ungewissen las-
sen, bis der Nebensatz ihm sagt, wie es

gemeint ist. In den meisten Fällen
versteht man es auch schon aus dem

Zusammenhang. Halten wir uns also

14?



an bie gauftregel: 9îad) „roenn" fein
„mürbe"! 2Iud) in ber ÜKunbart:
„SBenn i gieng, menn i djäm, menn i
roüjjt" ufro. 3" geroiffen Slîunbarten
bilben mir foldje formen fogar non
fdjroadjen Xätigfeitsroörtern : „35ßenn

er miedj, menn er jüeg" ufro.

§. 3- 3a, bas ift ein fdjöner |jeU
gen, ben Sie uns ba gefanbt haben unb
ber offenbar für bie 3igarettenmarfe
„Captain" merben foil. Stellt er einen

Äapitän bar ober ein SBalrofj? „Ask
those who smoke it!" J ftCtgß QUCf) bct5

jene, bie fie raupen. ©s finb alfo
„American Cigarettes made as in
U.S.A.", alfo nidjt in ülmerifa ge=

madjt, fonbern nur ro ie („as") in
„borten". 2Biefo finb es aber bod) ame=

rifanifdje 3igaretten? 3îun, es roirb ja
aud) Sdjroeiäer Ääfe in SImerifa ge^

mad)t, „made as in Switzerland". Den

„Retail price" merben bie meiften 2e=

fer für einen Drudfeljter ftatt „DetaiU
preis" galten; es ift aber ridjtig eng=

lifdj. Db biefer 31ngelfäd)ferei juliebe
eine einjige biefer 3igaretten mehr ge=

lauft roorben ift?

3.91., 5- 3a, menn nur alle unfere
ÜJtitglieber foldje ©elegenljeiten er=

greifen mödjten roie Sie ba beim 9teu=

brucf ber ©inlabungsfarten 3^*
ipfarroereins, auf benen nun feine

„Draftanben" mehr glängen, fonbern
einfach „Berljanblungen" fteb»en, mo
fein ,,3îeferat" mehr gehalten roirb,
fonbern ein „Bortrag", roogu aud) fein
„Sefretär" mehr einlabet, fonbern ein
befdjeibener „Schreiber". 91ud) bafj es

je^t fjeigt „ißrebigt non fjerrn $far=
rer..." unb „Bortrag oon $errn..."
unb nidjt meljr blofj bürofratifd) troden

unb in fdjäbiger Slbfürgung: „aßrebigt
£r. Pfarrer..." unb „Referat §r... ",
ift ein g-ortfdjritt. 2Bir banfen 3hnen.

9B. 93. Db man bas „fünfsig
jährige 3ubiläum" gelten laffen
folle? ©s ift ja roirflidj ein Unfinn;
benn aud) in unferer feftfroljen 3eü
bauert ein 3ubiläum nie fünfjig 3al)re,
nidjt einmal eins. Slber es gibt in ber

Xat Salle, mo ber Sprachgebrauch über
alle fpradjlidje ßogif rüdfidjtslos l)in=
roegfdjreitet. Dodj fann man audj guten
unb fdjledjten Sprachgebrauch unter*
fdjeiben, unb in gutem Spradjgebraudj
begeljt man geiler gegen bie ßogif nur,
menn bie ridjtige gorm bloß burdj
umftänblidje tlmfdjreibung gu erreichen
märe. Dafj man einen ausgebienten
Solbaten nidjt, mie man eigentlicf) fa=

gen follte, einen „ausgebient Ijabenben"
nennt unb einen gelernten 91rbeiter
nicf»t einen „gelernt Ijabenben" ober

gar, roas logifdj gans ridjtig märe,
einen „gelehrten" (er ift bod) als „ßeljr*
ling" feine ganje „ßehrjeit" bei einem

„ßeljrmeifter" in ber „ßeljre" geroefen),
bas ift burdjaus begreiflich; benn bie

Spraye foil bem ßeben bienen. Die
grage ift in foldjen gälten immer:
Bebeutet bie Berbefferung nicht eine

©rfdjroerung? 9Bie fönnte man ein

„fünfgigjäljriges 3ubiläum" benn an=

bers nennen? — Sßarum nicht „günf*
gigjahrfeier"? Das märe fogar roefent*

lidj fürjer, ein einjiges, menn aud)

gufammengefehtes 2Bort, gerabe als
Xitel auf Slnjeigen unb ißrogrammmen
fehr geeignet, greilidj flingt es nicht fo

großartig roie „3ubiläum" (Bum!).
2Bem es aber $u fnapp ift, ber fann ja
fagen: „Seier bes fünfjigjährigen Be*

fteljens" (ober „Beftanbes") ; ein ge=

roiffes ÜJtafs oon Umftänblid)feit gibt
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an die Faustregel i Nach „wenn" kein

„würde"! Auch in der Mundart i

„Wenn i gieng, wenn i chäm, wenn i
wußt" usw. In gewissen Mundarten
bilden wir solche Formen sogar von
schwachen Tätigkeitswörtern! „Wenn
er miech, wenn er siieg" usw.

H. D., Z. Ja, das ist ein schöner Hel-
gen, den Sie uns da gesandt haben und
der offenbar für die Zigarettenmarke

werben soll. Stellt er einen

Kapitän dar oder ein Walroß?
tliose Zinoke it!"' auch

jene, die sie rauchen. Es sind also

,,^ni«rican LixorMtss malls as in
kl. 3.^..", also nicht in Amerika ge-

macht, sondern nur wie („as") in
„dorten". Wieso sind es aber doch ame-
rikanische Zigaretten? Nun, es wird ja
auch Schweizer Käse in Amerika ge-

macht, „malle as in Z^vàerlanll". Den

„Rmall pries" werden die meisten Le-

ser für einen Druckfehler statt „Detail-
preis" halten; es ist aber richtig eng-
lisch. Ob dieser Angelsächserei zuliebe
eine einzige dieser Zigaretten mehr ge-

kauft worden ist?

I. A., F. Ja, wenn nur alle unsere

Mitglieder solche Gelegenheiten er-
greifen möchten wie Sie da beim Neu-
druck der Einladungskarten Ihres
Pfarrvereins, auf denen nun keine

„Traktanden" mehr glänzen, sondern
einfach „Verhandlungen" stehen, wo
kein „Referat" mehr gehalten wird,
sondern ein „Vortrag", wozu auch kein

„Sekretär" mehr einladet, sondern ein
bescheidener „Schreiber". Auch daß es

jetzt heißt „Predigt von Herrn Pfar-
rer..." und „Vortrag von Herrn..."
und nicht mehr bloß bürokratisch trocken

und in schäbiger Abkürzung' „Predigt
Hr. Pfarrer..." und „Referat Hr... ",
ist ein Fortschritt. Wir danken Ihnen.

W. H., B. Ob man das „fünfzig-
jährige Jubiläum" gelten lassen

solle? Es ist ja wirklich ein Unsinn;
denn auch in unserer festfrohen Zeit
dauert ein Jubiläum nie fünfzig Jahre,
nicht einmal eins. Aber es gibt in der

Tat Fälle, wo der Sprachgebrauch über
alle sprachliche Logik rücksichtslos hin-
wegschreitet. Doch kann man auch guten
und schlechten Sprachgebrauch unter-
scheiden, und in gutem Sprachgebrauch
begeht man Fehler gegen die Logik nur,
wenn die richtige Form bloß durch

umständliche Umschreibung zu erreichen
wäre. Daß man einen ausgedienten
Soldaten nicht, wie man eigentlich sa-

gen sollte, einen „ausgedient habenden"
nennt und einen gelernten Arbeiter
nicht einen „gelernt habenden" oder

gar, was logisch ganz richtig wäre,
einen „gelehrten" (er ist doch als „Lehr-
ling" seine ganze „Lehrzeit" bei einem

„Lehrmeister" in der „Lehre" gewesen),
das ist durchaus begreiflich; denn die

Sprache soll dem Leben dienen. Die
Frage ist in solchen Fällen immer!
Bedeutet die Verbesserung nicht eine

Erschwerung? Wie könnte man ein

„fünfzigjähriges Jubiläum" denn an-
ders nennen? — Warum nicht „Fünf-
zigjahrfeier"? Das wäre sogar wesent-

lich kürzer, ein einziges, wenn auch

zusammengesetztes Wort, gerade als
Titel auf Anzeigen und Programmmen
sehr geeignet. Freilich klingt es nicht so

großartig wie „Jubiläum" (Bum!).
Wem es aber zu knapp ist, der kann ja
sagen! „Feier des fünfzigjährigen Be-
stehens" (oder „Bestandes"); ein ge-

wisses Maß von Umständlichkeit gibt
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ber Sadje Sßürbe. Sits forgfältiger
Sdjreiber merben Sie nitïjt oom „fo*
unbfooietjährigen" 3ubiläum fpredjen ;

eilte anbete grage abet ift für Sie als
Äorreftor, ob Sie ben Hnfimt, ben Sie
felber atfo nicEjt mitmachen, an anbetn

nidji menigftens butben biitfen, ob es

fi<h tot)ne, in bet Sruderei faft täglicfi
bagegen ju tämpfen. 3ugunften einet
milbetn Stuffaffung lägt Tidj fagen: Sie
©nbung =ig hat bei 3eitangaben in bet
SRegel bie Sebeutung „fo lange bau*

etnb", non ber „fünfftünbigen Diebe"

über bie „oiertoödjige SReife" bis zum
„Siebenjährigen Ärieg". Saneben aber

briictt „*ig" einfach ben Segriff bes

Sjauptroortes aus, non bem bas ©igen*
fdjaftsroort abgeleitet ift: SBas jut
redjten 3et± gefchieht, ift rec^tgeitig, ber

ZU Siffen geneigte §unb biffig, oom
Ott bet ©eburt ift man gebürtig. 3ns=
befonbere ber Segriff bes Verfeijenfeins
mit etroas mirb häufig fo ausgebrüctt:
freubig, miliig, rotbadig, zmeifprachig.
ffltan tann bie Sache oietteidjt am ©nbe

fo anfehen: ©in fünfzigjähriges 3ubi=
täum ift eine geier, bie irgenbroie mit
fünfzig Sühlen „oerfehen" ober oer*
bunben ift, fidj auf fo niete 3ah*a
gieht". So läßt fid) bie tanbläufige

gormel jur 3tot uielteitfjt noch reiht-
fertigen; ein natürliches Sprachgefühl
aber tommt über bie lächerliche Vor*
ftettung einer foldjen fünfzigjährigen
©tjitbi nicfjt hinmeg. ©anz unmöglich
aber ift ber „tjunbertjährige ©eburts*
tag", ber gum ©Hid fettener ift, aber

boct) hie unb ba fputt, ben man auf
feinen galt butben fottte. 3mar hui
noch 1915 ein angefehener beutfcher

Sertag eine Schrift tj^ausgegeben
„3um hunbertjährigen ©eburtstag"
Sismarcts, unb fogar unfer Spitteier
hat in einem fdjmachen Stugenblict ein*
mat non feinem „fünfunbbreißigjähri*
gen ©eburtstag" gefprodjen. 3« biefen
gälten ift bodj bie einfache Drbnungs*
gaht nicht bloß allein richtig, fie ift audj

türzer. Ober folt etma burih bie über*

ftüffige Verlängerung oom „hunbert*
ften" zum „hunbertjährigen" ©eburts*
tag bie Gänge bes 3eitraums feit ber

©eburt ausgebrüctt merben? Sie bei*
ben beutfdjen 3eitangaben ,,3ahï" unb

„Sag" miberfprechen fid; benit bod) ju
ftart, mührenb in bem tlangootten
grembroort „3ubitäum" ber Serftanb
gunächft ein bißchen fchmimmt unb,
roenn bie Sorftettung richtig oer*
fchroommen ift, oerfintt.

|uc 4fttyäcfung Ößö ^ptarijgefüfjle

3«t 14. Slufgabe

Sa fi<h bas ©rfdjeinen bes £>eftes 9

fo lange oerzögert hutte, mar bie grift
für bie Stntroorten etmas ju turz be*

tneffen; beshatb merben fie oiete Gefer

untertaffen haben, ©s finb immerhin
adjt Göfungen eingegangen, alte ein*

heittich, unb es ift gar nicht anjuneh*

men, baß jemanb, ber auch nur einen

Stugenblict barüber nachbentt, zu einer
anbern Göfung fäme. Hm fo mertroür*
biger ift es, baß ber Sauoorftanb bes

3ürdjer Stabtrates in ber ©emeinbe*

ratsfißung oom 11. Sradjmonat 1947

bei ber Beratung oott Schutbauten
etmas fo gatfdjes gejagt haben folt: bie

Sautoften feien „um bas Soppelte ge=
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der Sache Würde. Als sorgfältiger
Schreiber werden Sie nicht vom „so-

undsovieljährigen" Jubiläum sprechen!

eine andere Frage aber ist für Sie als
Korrektor, ob Sie den Unsinn, den Sie
selber also nicht mitmachen, an andern

nicht wenigstens dulden dürfen, ob es

sich lohne, in der Druckerei fast täglich
dagegen zu kämpfen. Zugunsten einer
mildern Auffassung läßt sich sagen! Die
Endung -ig hat bei Zeitangaben in der

Regel die Bedeutung „so lange dau-

ernd", von der „fünfstündigen Rede"
über die „vierwöchige Reise" bis zum
„Siebenjährigen Krieg". Daneben aber
drückt ,,-ig" einfach den Begriff des

Hauptwortes aus, von dem das Eigen-
schaftswort abgeleitet ist! Was zur
rechten Zeit geschieht, ist rechtzeitig, der

zu Bissen geneigte Hund bissig, vom
Ort der Geburt ist man gebürtig. Ins-
besondere der Begriff des Versehenseins
mit etwas wird häufig so ausgedrückt!
freudig, willig, rotbackig, zweisprachig.
Man kann die Sache vielleicht am Ende
so ansehen! Ein fünfzigjähriges Jubi-
läum ist eine Feier, die irgendwie mit
fünfzig Jahren „versehen" oder ver-
bunden ist, sich auf so viele Jahre „be-
zieht". So läßt sich die landläufige

Formel zur Not vielleicht noch recht-

fertigen; ein natürliches Sprachgefühl
aber kommt über die lächerliche Vor-
stellung einer solchen fünfzigjährigen
Chilbi nicht hinweg. Ganz unmöglich
aber ist der „hundertjährige Geburts-
tag", der zum Glück seltener ist, aber

doch hie und da spukt, den man auf
keinen Fall dulden sollte. Zwar hat
noch 191S ein angesehener deutscher

Verlag eine Schrift herausgegeben

„Zum hundertjährigen Geburtstag"
Bismarcks, und sogar unser Spitteler
hat in einem schwachen Augenblick ein-
mal von seinem „fünfunddreißigjähri-
gen Geburtstag" gesprochen. In diesen

Fällen ist doch die einfache Ordnungs-
zahl nicht bloß allein richtig, sie ist auch

kürzer. Oder soll etwa durch die über-

flüssige Verlängerung vom „hundert-
sten" zum „hundertjährigen" Geburts-
tag die Länge des Zeitraums seit der

Geburt ausgedrückt werden? Die bei-
den deutschen Zeitangaben „Jahr" und

„Tag" widersprechen sich denn doch zu

stark, während in dem klangvollen
Fremdwort „Jubiläum" der Verstand
zunächst ein bißchen schwimmt und,
wenn die Vorstellung richtig ver-
schwömmen ist, versinkt.

Hur Schärfung öes Sprachgefühls

Zur 14. Aufgabe

Da sich das Erscheinen des Heftes g

so lange verzögert hatte, war die Frist
für die Antworten etwas zu kurz be-

messen; deshalb werden sie viele Leser

unterlassen haben. Es sind immerhin
acht Lösungen eingegangen, alle ein-
heitlich, und es ist gar nicht anzuneh-

men, daß jemand, der auch nur einen

Augenblick darüber nachdenkt, zu einer
andern Lösung käme. Um so merkwür-
diger ist es, daß der Bauvorstand des

Zürcher Stadtrates in der Gemeinde-

ratssitzung vom 11. Brachmonat 1947

bei der Beratung von Schulbauten
etwas so Falsches gesagt haben soll! die

Baukosten seien „um das Doppelte ge-
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